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Der Heilige Geist und seine 7 Gaben 

Der Prophet Jesaja kündigt in einer messianischen Vorschau an, daß Christus auch in seinem 
Menschsein ganz von den Gaben des Heiligen Geistes erfüllt ist.  

In der Septuaginta  -  der jüdisch-antiken griechischen Übersetzung des Alten Testamentes  -  
heißt es in Jesaia 11,2 f.: 

„Der Geist des HERRN ruht auf IHM: der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des 
Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis, der Frömmigkeit und der Gottesfurcht."    

Aus dieser prophetischen Aussage der Heiligen Schrift hat die katholische Kirche ihre Lehre von 
den „Sieben Gaben des Heiligen Geistes“ entfaltet, die im Sakrament der Firmung vermittelt 
werden  –  und zwar durch Gottes Gnade und den Dienst der Kirche, nicht aus eigener 
Anstrengung, denn der Mensch kann sich die Gaben des Heiligen Geistes nicht eigenmächtig 
„aneignen“, geschweige kann er über den Heiligen Geist, „verfügen“, der nicht etwa nur eine 
„Kraft“ ist, sondern die anbetungswürdige dritte Person des dreieinigen Gottes. 

Die katholische Lehre von den Sieben Gaben des Heiligen Geistes ist also keine 
selbstgebastelte „Zahlensymbolik“, sondern geht auf den Propheten Jesaja zurück. Zugleich 
entspricht die Siebenzahl der Geistesgaben auch der Siebenzahl der Sakramente  - und der 
Siebenzahl der Tugenden.  

Die 7 Sakramente lauten: Taufe, Buße (Beichte), Hl. Kommunion, Firmung, Ehe, Priesterweihe 
und Krankensalbung. 

Die 7 Tugenden teilen sich auf in die drei göttlichen Tugenden (Glaube, Hoffnung, Liebe) und die 
vier Kardinaltugenden (Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Mäßigkeit.) 

Zurück zu den Sieben Gaben des Heiligen Geistes, über die leider kaum noch gepredigt oder 
im Religionsunterricht informiert wird, was zur Folge hat, daß zuweilen nicht einmal die Firmlinge 
darüber Bescheid wissen. 

Die Sieben Gaben, die das Wirken des Heiligen Geistes im Menschen zum Ausdruck bringen, 
sind also folgende:  

Der Geist der WEISHEIT  
und des VERSTANDES (der Einsicht),  
der Geist des RATES  
und der STÄRKE, 
der Geist der WISSENSCHAFT (Erkenntnis),  
der FRÖMMIGKEIT  
und der GOTTESFURCHT. 

Mit WEISHEIT ist keine Ansammlung bloßen Wissens gemeint, sondern die Gabe, Gottes Wort 
zu erforschen und seinen Willen zu erkennen  - und ins eigene Herz aufzunehmen. 



Bei der Gabe des VERSTANDES bzw. der EINSICHT geht es nicht allein um die natürlich-
menschliche Vernunft, obwohl diese dazugehört, zumal sie von Gott geschaffen ist: Die Gnade 
baut auf der Natur auf und vollendet sie!  –  Hier ist vielmehr vor allem jene Einsicht gemeint, die 
immer tiefer in die Glaubensgeheimnisse eindringt und die fähig ist, Gutes und Böses, Wahrheit 
und Irrtum zu unterscheiden (Gabe der Unterscheidung der Geister). 

Die Gabe des RATES hilft uns, den Willen Gottes in unserem Alltagsleben und vor wichtigen 
Entscheidungen zu erkennen. Wichtig ist es, guten Rat sowohl annehmen wie auch geben zu 
können   -  dazu hilft uns z.B. das Lesen der Heiligen Schrift, eine ernsthafte Gewissensbildung 
und die Wahl guter Freunde. 

Die Gabe der STÄRKE entspricht in etwa der Kardinaltugend der Tapferkeit: hier geht es um die 
Bereitschaft, für Gott, seinen Gebote und unseren Glauben falls nötig auch Nachteile, Spott und 
Verfolgung in Kauf zu nehmen, um standhaft und unerschütterlich dem Willen Gottes gemäß zu 
sprechen und zu handeln. 

Die Gabe der WISSENSCHAFT bzw. der ERKENNTNIS schenkt uns die Fähigkeit, menschliche 
Vernunft und Wissenschaft in den Dienst des Glaubens und eines sittlich guten Lebens  zu 
stellen und auf diese Weise der eigenen Ethik und dem Gemeinwohl zu dienen. 

Die Gabe der FRÖMMIGKEIT meint keine abgehobene, weltfremde Einstellung, sondern die 
bewußte Gestaltung unseres alltäglichen Lebens aus einer tiefen Verbindung mit Gott  - etwa 
durch Gebet, Gottvertrauen, Sakramente, Werke der Nächstenliebe, Einsatz für Glaube und 
Kirche.  

Die Gabe der GOTTESFURCHT hat nichts mit panischer Angst oder irdischer Furcht zu tun, 
sondern mit der nötigen Ehrfurcht vor Gott und seiner vollkommenen Heiligkeit, Erhabenheit und 
Herrlichkeit   –   wie dies dem Geschöpf gegenüber seinem Schöpfer geziemt. Die Gottesfurcht 
ist verwandt mit der Demut, der Bescheidenheit vor dem Ewigen im Bewußtsein unserer 
geschöpflichen Armseligkeit und unserer Anfälligkeit für die Sünde.  

Diese Sieben Gaben des Heiligen Geistes sollen unser Christenleben prägen, gestalten und 
stärken. Wie wir sehen, geht es hier nicht um „Außergewöhnliches“, nicht um enthusiastische 
Schwärmerei, nicht um weltfremde Verstiegenheiten, sondern um einen besonnenen, 
vernünftigen und starkmütigen Glauben, der sich im Alltag bewährt und der auch in Leiden und 
Nöten standhält und treu bleibt.  

Um diese Gedanken zusammenfassend auf einen Nenner zu bringen, können wir feststellen: Der 
Heilige Geist ist ein Geist der Besonnenheit und der Nüchternheit, der Erkenntnis und der 
Selbstbeherrschung.  Der glaubensstarke Völkerapostel Paulus schreibt in diesem Sinne an 
seinen Schüler bzw Mitarbeiter Timotheus, daß Gott uns „einen Geist der Kraft, der Liebe und 
der Besonnenheit geschenkt“ hat (2 Tim 1,17). 

Daher bringt der Heilige Geist keine unnüchternen, schwarmgeistigen Früchte hervor, die seiner 
Natur widersprechen, zu der eben auch die Besonnenheit gehört. Der heilige Paulus ruft 
mehrfach dazu auf, auch in seinem Brief an die Römer, worin es heißt, jeder solle „darauf 
achten, besonnen zu sein“ (Röm 12,3). 
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